
widrige Um stände brachten die Gesellschaft im Beginne der 
neunziger Jahre, nachdem der Keservefond aufgezehrt w orden war, 
in eine missliche Lage, aus w elcher sie von der k. k. Regierung 
durch einen Vorschuss von 1l/2 Million Gulden und die E r
höhung der Subvention befreit wurde.

Einen bedeutsam en M arkstein in der G eschichte des Lloyd 
bildet deshalb der 1. Jänner des Jahres 1892, an welchem Tage, 
der neue Subventionsvertrag mit der österreichischen Regierung 
in K raft trat. Seit diesem T age führt die Gesellschaft wieder 
ihren ursprünglichen Namen »Ö sterreichischerLloyd«, und wurden 
nebst dieser Ä enderung auch sonstige einschneidende Neuerungen 
im inneren D ienste und in der O rganisation vorgenommen, so dass 
dieser Zeitpunkt als ein w ichtiger W endepunkt im Leben der 
G esellschaft bezeichnet w erden kann.

So ste igerte sich das beförderte F rachtenquantum  seither

Nirgends bew ahrheitet sich das Sprichw ort: »Wer rastet, 
rostet«, mehr als auf dem Gebiete der Seeschiffahrt, wo jeder 
Stillstand Rückschritt bedeutet und mit uneinbringlichen Verlusten 
verbunden ist:

Den guten achtziger Jah ren  folgten aber auch schlimme, in 
welchen die, den österreichischen F inanzzuständen entsprechend 
im Vergleiche m it der U nterstü tzung frem der Schiffahrts-Gesell- 
schaften zu niedrig bem essene Subvention nicht ausreichte, der 
von allen Seiten herandrängenden Concurrenz die Spitze zu 
bieten. Es w ar daher die Gesellschaft nicht in der Lage, ihren 
A ctionären eine V erzinsung zu bieten.

Einige verfehlte, obwohl schöne und beliebte, aber im B e
triebe unökonomische Schiifsbauten, im Vereine mit der Ueber-. 
schreitung der Baukosten für das Lloyd-Palais und sonstige

A rsenal-A nsich t vom  Meere.


